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An seinen Früchten er­
kennt man den Baum, 
lehrt Matthäus in der 

Bibel. Leider war die Frucht des 
Islams in den vergangenen Jahren 
sehr oft die Gewalt. Ich hasse die 
Muslime nicht. Aber ich traue ih­
nen auch nicht. Vor 20 Jahren leb­
ten im Irak zwei Millionen Chris­
ten. Heute sind es noch 250 000. 
In Syrien sieht es ähnlich aus. In 
beiden Ländern werden unsere 
Leute verfolgt, vertrieben, getötet. 
Die Kirchen und Klöster werden 
zerstört oder in Moscheen um­
gewandelt. Unsere Kultur, unsere 
Traditionen, sie sterben aus. Ich 
bin traurig, denn ich 
sehe kein Licht.

Gott sagt, man solle 
nicht töten. Er lehrt uns, 
unsere Nächsten zu lie­
ben. Wer also Hass, Tod 
und Zerstörung predigt, 
tut das nicht in Gottes Na­
men. Sondern im Namen 
seiner Ideologie. Das tun 
Leute, die die Religion als Vorwand 
missbrauchen. Für ihre Politik, für 
ihre Macht, für ihre Geldgier. 

Ja, auch die Vertreter des 
Islams sprechen von Liebe, Brü­

Wenn man für einen 
Sechser im Lotto oder 
den Sieg seines Fuss­

ball-Teams betet: gar nichts! 
Aber klar: Man muss darauf  

vertrauen, dass es eine höhere 
Macht über uns gibt. Eine, die 
man mit den Sinnen und dem 
Verstand nicht beweisen kann. 
Wer das glaubt, fühlt sich gebor­
gen. Und spürt, dass die Gebete 
nicht ins Leere gehen und sie je­
mand empfängt. Auch wenn nicht 
alles im Leben so ist, wie wir  
das gerne hätten.  

Beten ist ein sehr in­
timer Akt, man öffnet 
sein Innerstes. Ich halte 
Zwiesprache mit Gott 
und formuliere Sorgen 
oder Anliegen. In die- 
ser Auseinandersetzung 
ordne ich meine Gedan­

ken und Gefühle. Und ich er­
kenne dabei, was ich selber in  
die Hände nehmen kann und was 
ich einfach annehmen muss. 

Ein Gebet ist nicht nur dann er­
hört, wenn das eintrifft, was man 
sich gewünscht hat. Sondern auch, 
wenn sich nur schon ein Weg zeigt. 
Und wenn nichts passiert, muss 
man es aushalten. Und vertrauen. 
Denn manchmal versteckt sich die 
Antwort im vermeintlichen Nichts, 
in der Stille. Und in dieser Stille 
hört man vielleicht seine innere 
Stimme. Auch sie stammt von Gott. 

An Weihnachten ist mir das 
Gebet besonders wichtig. Da hat 
sich Gott in Jesus ein Gesicht und 
eine Stimme gegeben. Jesus ist  
für mich das grösste Vorbild im 
Menschsein. Er stellte die Ängste 
und Nöte der Menschen in den 
Mittelpunkt, schenkte Hoffnung – 
und warf damit die  
geltenden Regeln über 
Bord.

derlichkeit und Frieden. Aber  
die Realität sieht anders aus. Ich 
frage: Weshalb? Mich könnte ein 
Extremist niemals von seiner Ideo- 
logie überzeugen, unmöglich. 

Es ist für mich als Kirchenver­
treter nicht einfach, das auszu­
sprechen, aber wir müssen die Ge­
fahren erkennen und benennen. 
Es kommen nun viele Flüchtlinge 
nach Europa, die Schutz suchen – 
und auch brauchen. Aber nicht  
alle sind ungefährlich. 

Einige Menschen erliegen 
dem Irrtum, sich eine Welt ohne 
Religionen zu wünschen. Nichts 
wäre schlimmer. In ihrer Essenz 

ist Religion immer etwas 
Gutes. Sie ist wie ein 
Raum, der Schutz vor 
Wetter und Kälte bietet. 
Doch wenn wir diesen 
Raum verlassen, passie­
ren schlechte Dinge. Ei­
ne Welt ohne Religion 
wäre wie ein Dasein aus­
serhalb dieses schützen­

den Raumes. Deshalb wünsche 
ich mir nicht eine Welt ohne  
Religion, sondern eine 
Welt mit richtiger
Religion!

Verzweifelt  
Mor Dionysios Isa  

im Refektorium  
des Klosters St. Avgin 
in Arth SZ. «Stoppt 

den Völkermord  
an den Christen!»  

Betet viel und gerne 
Katharina Hoby: 

«Sich hinknien und 
um etwas bitten, das 

geht schief.»

Vielseitig  
Die Zürcherin 

Katharina 
Hoby, 53, ist 
Mutter von  

fünf erwachse-
nen Kindern 

und arbeitet als 
freischaffende 
und als Chilbi- 

und Zirkus
pfarrerin.  

Urchristlich  
Die syrisch- 

orthodoxe Kirche 
von Antiochien 

ist nach der  
Urgemeinde in 

Jerusalem  
die älteste Kirche 

der Welt. Mor 
Dionysios Isa, 49, 

ist Erzbischof  
für die Schweiz 
und Österreich. 

KATHARINA HOBY, REFORMIERTE PFARRERIN

Was nützt es,  
wenn wir beten?

MOR DIONYSIOS ISA, ERZBISCHOF SYRISCH-ORTHODOXE KIRCHE IN ARTH SZ

Will der Islam das  
Christentum verdrängen?

In jenen Tagen  
liess Kaiser Augustus  

alle Bewohner  
des Reiches in Steuerlisten 

eintragen. Deshalb  
zogen Josef und Maria 

nach Bethlehem.

Maria erwartete  
ein Kind. Doch die  

Herbergen und  
Gasthäuser in Bethlehem  

waren überfüllt.


